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Entschlossen gegen Rassismus und Judenfeindlichkeit
Stadt ließ gestern 13 weitere Stolpersteine im Boden einsetzen – Bürgermeister Deffner: Holocaust nahm bereits in unserer Heimat seinen Anfang

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Mit Stolpersteinen
bewahrt die Stadt das Andenken an
ehemalige Ansbacher jüdischen
Glaubens. Gestern setzte der Künst-
ler Gunter Demnig 13 weitere gra-
vierte Messingplatten im Boden ein.
An einer der vier neuen Verlegestel-
len zum Beispiel erinnern Stolper-
steine jetzt an Verwandte des welt-
bekannten US-Rockstars Billy Joel.

Mit den Stolpersteinen bleibt das
Leid präsent, das das nationalsozia-
listische Terrorregime brachte. Zum
sechsten Mal seit dem Jahr 2014 ließ
die Stadt gestern solche Messing-
platten einsetzen. Inzwischen sind es
damit genau 91 Stolpersteine, die in
Ansbach im Boden verlegt sind.

„Der Holocaust nahm bereits hier
in unserer Heimat seinen Anfang,
hier an der Jüdtstraße 20, vor den
Augen der damaligen Nachbarn, die
angeblich von nichts wussten oder
nichts wissen wollten“, machte Bür-
germeister Thomas Deffner an die-
ser ersten Verlegestelle deutlich.

„So eine Verlegung wie heute darf
nicht nur Rückschau sein, sondern
sie muss uns allen auch immer wie-
der die Augen öffnen für antisemiti-

sche Ressentiments“, hob der Vor-
sitzende der Ansbacher Franken-
bund-Gruppe, Alexander Biernoth,
hervor. Diese würden anscheinend in
immer weiteren Kreisen der deut-
schen Gesellschaft wieder hoffähig.

Sowohl Thomas Deffner als auch
Alexander Biernoth verurteilten das
judenfeindliche Attentat von Halle.
Nach diesem „hatte die Bürgerbe-
wegung für Menschenwürde spontan
eine Mahnwache initiiert, die über-
regional große Beachtung erfahren
hat“, würdigte Deffner für Ansbach.

„Die Opfer
verpflichten“

Er rief dazu auf, sich Rassismus
und Antisemitismus in jeglicher
Form entschlossen entgegenzustel-
len. „Das tun wir hier und heute im
Rahmen der Verlegung“ dieser Stei-
ne. Die Opfer verpflichteten dazu.

In der Jüdtstraße 20 sind zwei neue
Stolpersteine Elise und Dr. Berthold
Daniels gewidmet. Vier sind in der
Schloßstraße 13 für Jakob, Martha,
Martin und Helga Weissmann ver-
legt. Für Ludwig, Babette und Kurt
Dietenhöfer in der Nürnberger Stra-
ße 11 sind es drei sowie für Leon, Jo-
hanna, Günther und Sara Joel in der
Nürnberger Straße 22 vier Steine.

Dass fast zwei Dutzend Angehöri-
ge von drei Familien eigens nach
Ansbach gekommen waren, nannten
Deffner und Biernoth eine große Eh-
re. Einige Verwandte ergriffen das
Wort, zum Beispiel Michal Sela aus
Israel, Tochter von Martin Weiss-
mann. Ansbach sei in den Herzen ih-
res Vaters und ihrer Tante Helga tief
verankert gewesen, unterstrich sie.

Biografien
vorgestellt

Die Biografien der ehemaligen jü-
dischen Ansbacher stellten gestern
der Vorsitzende der Frankenbund-
Gruppe, Alexander Biernoth, der
Schriftführer Stefan Diezinger, der
Journalist und Buchautor Steffen
Radlmaier sowie Françoise Laass,
stellvertretende Stationsleitung im
Bezirksklinikum Ansbach, vor. Sie
hatten diese jeweils recherchiert.

Unter den Teilnehmern des Verle-
getermins fanden sich viele Schüler
aus dem Gymnasium Carolinum und
der Städtischen Wirtschaftsschule in
Ansbach. Als der Künstler Gunter
Demnig die Stolpersteine verlegte,
assistierten ihm Mitarbeiter des
städtischen Betriebsamts. Mit der
Trompete umrahmte Johannes Stür-
mer die Veranstaltung musikalisch.

Der Künstler Gunter Demnig verlegte gestern in Ansbach weitere Stolperstei-
ne. Hier in der Jüdtstraße 20 waren es zwei von 13. Foto: Jim Albright

Mit Auto in den
Gegenverkehr geraten

ANSBACH – Glück hatten zwei
Autofahrer am Dienstag gegen 8 Uhr
bei einem Unfall auf der B 13. Ge-
mäß den Angaben der Polizei fuhr
ein 20-Jähriger von Burgoberbach in
Richtung Ansbach, als er aus unge-
klärter Ursache nach links in den
Gegenverkehr geriet. Hier touchierte
er das Fahrzeug einer 25-Jährigen
und kam anschließend im Graben
zum Stehen. Beide blieben unver-
letzt, die Polizei gibt den Gesamt-
schaden mit rund 10000 Euro an.

Wanderung des
TSV Elpersdorf

ANSBACH – Der TSV Elpersdorf
veranstaltet am kommenden Sams-
tag, 9. November, seine traditionelle
Wanderung samt anschließendem
Schlachtschüsselessen im Sport-
heim. Gestartet wird um 13 Uhr am
Sportheim bei Elpersdorf. Die Wan-
derstrecke verläuft über Lengenfeld
und Oberdombach. Die Schlacht-
schüssel wird dann schließlich ab 17
Uhr im Sportheim serviert. Laut dem
TSV ist auch ein Straßenverkauf
möglich.

Im Aquella 2018 mehr Saunagäste
Mit dem Badbetrieb insgesamt 207314 Besucher – Weniger junge Leute – 28 Mitarbeiter

ANSBACH (sh) – Den Bädern
kommen zunehmend die jungen
Besucher abhanden. Darauf macht
die Ansbacher Bäder und Verkehrs
GmbH (ABuV) aufmerksam.

„Aufgrund des Wandels der Ge-
wohnheiten in der Gesellschaft
kann festgestellt werden, dass vor

allem bei jungen Menschen die Ak-
tivitäten sehr vielfältig geworden
sind. Dementsprechend statten sie
weniger Besuche in Bädern ab“, ist
im Geschäftsbericht 2018 zu lesen.

In Zahlen ausgedrückt, bedeutet
das für das Freizeitbad Aquella: Im
Jahr 2018 zählte ABuV insgesamt
207314 Bade- und Saunagäste. „Das

sind 1601 Besucher weniger als im
Vorjahr. Die Besucheranzahl im
Freizeitbad ist um 0,9 Prozent ge-
sunken und in der Sauna um 0,6
Prozent gestiegen.“

Ende 2018 beschäftigte ABuV 28
Mitarbeiter, darunter vier Auszu-
bildende. Acht Personen arbeiteten
in Teilzeit.

Retti-Palais soll zum Stadtjubiläum erstrahlen
Verzögerungen beim Neubau haben keinen Einfluss auf Gesamtkonzept – Zimmerer und Lehmbauer arbeiten unterm Dach Hand in Hand

VON LARA HAUSLEITNER

ANSBACH – Die Arbeiten am Ret-
ti-Palais liegen im Zeitplan. Einer
Eröffnung zum Stadtjubiläum im
Jahr 2021 wird voraussichtlich nichts
im Wege stehen. Verzögerungen gibt
es laut Dr. Christian Schoen vom
Förderverein nur im Bereich des
Neubaus, während es im alten Trakt
zügig vorangeht. Seit einigen Wo-
chen sind unterm Dach die Lehm-
bauer zugange.

Im Frühsommer dieses Jahres
hätten die Arbeiten an dem Neubau
beginnen sollen; und bis Jahresende
hätte der Rohbau auf dem südlich
ans Retti-Palais angrenzenden Areal
stehen sollen, so die ursprüngliche
Planung (wir berichteten). Doch nach
wie vor wird das Grundstück als
Parkplatz genutzt – keine Spur von
anrückenden Baggern.

Der Grund dafür ist „ein längerer
Abstimmungsprozess unter anderem
wegen der allgemeinen Kostenex-
plosion in der Baubranche“, erklärt
Dr. Schoen, der Vorsitzende des För-
dervereins Retti. Weil das Projekt mit
öffentlichen Geldern unterstützt
werde, müsse natürlich jedes Detail,
jeder Schritt mit den zuständigen
Behörden erörtert werden. „Nächste
Woche haben wir wieder eine Sit-
zung im Bauamt, und dann sind hof-
fentlich bald die Pfahlbohrungen
und der Aushub für den Neubau
möglich“, so Dr. Schoen.

Die Verzögerung habe allerdings
keinen Einfluss auf die Ziele des
Fördervereins. „Wir wollen das Haus
zum Stadtjubiläum erstrahlen las-
sen“, betont der Vorsitzende. Wenn
alles glatt laufe, könnten zur Bach-
woche 2021 die ersten Besucher
empfangen werden.

Drinnen im Altbau wird eifrig ge-
werkelt. Die Stuckateure schaffen im
Festsaal Oberflächenstrukturen an

den Wänden – ein zartes Spiel von
Licht und Schatten an Linien, Kan-
ten und Flächen. „Bis Herbst 2020
wollen wir fertig sein“, erklärt der
Stuckateurmeister Thomas Ehrig.
Seine Kolleginnen und er entdecken
immer wieder Überraschendes –
nicht nur in künstlerischer Hinsicht:
zum Beispiel eine mumifizierte Rat-
te, eingerollt zum ewigen Schlaf.

Weiter oben, im mächtigen baro-
cken Dachstuhl, sind die Zimmerer-
arbeiten fast abgeschlossen. Einige
Balken mussten ersetzt werden, an-
dere wurden verdoppelt, um unter-
schiedliche Höhen im Dachbereich
auszugleichen. Die Lehmbauer ha-
ben vor drei Wochen begonnen, nach
historischem Vorbild eine Dämmung
aus einem feuchten Gemisch von

Stroh und Lehm zwischen den Spar-
ren aufzubringen. Eine Mischung,
die nicht nur isoliert, sondern auch
stabilisiert, da sich das trocknende
Stroh quasi „ins Holz beißt“, wie Dr.
Christian Schoen erläutert.

Den Dachstuhl schützt aktuell ein
Notdach, während die Ziegel des
Retti-Palais aus dem 18. Jahrhundert
im Garten gelagert sind. Neben zu-

sätzlichen handgezogenen Ziegeln,
die von einer alten Scheune ange-
kauft wurden.

„Bei all diesen Arbeiten im Altbau
greifen die Gewerke sehr komplex
ineinander, alles muss Hand in Hand
gehen“, erläutert Dr. Schoen. „Der
Neubau wird vergleichsweise schnell
vonstattengehen, sobald wir anfan-
gen können.“

Dr. Christian Schoen, der Vorsitzende des Fördervereins Retti, zeigt im Dachgeschoss die Arbeiten der Lehmbauer: Zwischen den Balken wird nach histori-
schem Vorbild ein Gemisch aus Lehm und Stroh zur Dämmung und Stabilisierung aufgebracht. Foto: Jim Albright
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